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Zweiter Reportage-Impuls: Ungarn

Die wuchtige Klosterruine der Prämonst-
ratenser aus dem 13. Jahrhundert steht 

als Wahr zeichen über dem Städtchen Zsám-
bék. Ein Relikt aus einer anderen Zeit – und 
doch ist die Ordens gemeinschaft der Prä-
monstratenserinnen an vielen Stellen prä-
sent in diesem 5000-Einwohner-Städtchen 
in der Nähe von Budapest.

Schwester Katalin, die Priorin der Prä-
monstratenser in Zsámbék, hat einen langen 
Tag hinter sich: Sie und ihre zwei Mit-
schwestern leiten eine Berufsschule für 500 
Jugendliche, eine Seifenmanufaktur, ein Al-
tenheim sowie eine Behinderteneinrichtung. 
Überall musste sie nach dem Rechten sehen, 
tröstende oder ermahnende Worte finden 
und Entscheidungen treffen. Am Abend ist 
sie mit  ihrem Klein wagen noch unterwegs 
ins Nach bardorf Mány, wo ein Drittel der 
Bevölkerung Roma sind und oft in desola-
ten Verhältnissen leben. Auf dem Weg hält 
sie bei der  Familie Rolan. Krisztina, allein 
erziehende Mutter von vier Kindern, be-
grüßt die Schwester herzlich am Eingang ih-
res Holzhäuschens am Rand der Straße. 
Krisztina arbeitet als Pflegerin im Alten-
heim, ihr 17-jähriger Sohn Gáspár macht 
eine Ausbildung zu Gastronomie-Fachkraft. 
„Es ist eine Herausforderung, gemeinsam 
neue Wege für eine bessere Zukunft zu fin-
den“, erklärt Schwester Katalin: „Viele leben 
von einem zum anderen Tag und planen 
nicht für die Zukunft. Krisztina musste ler-
nen, mit Geld umzugehen, zwischendurch 

lebte sie mit ihren Kindern in einer Ob-
dachlosenunterkunft.“ 

In Mány besucht Schwester Katalin die 
78-jährige Lászlóné und bringt ihr Medika-
mente gegen ihre Diabetes. Außer ihrer 
Tochter, die sie gelegentlich besucht, küm-
mert sich niemand um sie. Umso mehr freut 
sie sich über den Besuch der Schwester. Die 
Dorfgemeinschaft in Mány ist zerstritten, 
den Grund weiß keiner genau. Vom Nach-
barhaus  wehen die Klänge einer Roma- 
Musik kapelle herüber. Eine junge Mutter, 
kaum 20 Jahre alt, kommt vorbei und be-
grüßt Schwester  Katalin mit einem Wangen-
kuss. „Petra hat bei uns eine Ausbildung zur 
Köchin gemacht, aber seit sie das Kind hat, 
arbeitet sie nicht mehr.“ erklärt die Ordens-
frau. „Die meisten bleiben zu Hause, bei 
drei Kindern gibt es immerhin 350 Euro 
Kindergeld vom Staat. Das ist eine ganze 
Menge; trotzdem würden wir es lieber se-
hen, wenn die Frauen auf eigenen Füßen 
stehen und vor allem nicht so früh Kinder 
bekommen. Die meisten Männer hier haben 
keine feste Arbeit. Sie sammeln Altmetall, 
viele fahren regelmäßig ins nahe Österreich, 
wenn dort Sperrmüll steht.“

Die Arbeit der Prämonstratenser-
Schwestern trägt dennoch viele Früchte: Am 
nächsten Tag besucht Schwester Katalin den 
jungen Ádám, ebenfalls ein Rom, der nach 
einem Streit mit seinem Stiefvater bei sei-
nem Onkel wohnt. In der Schlosserei der 
Schwestern steht er kurz vor dem Ende sei-
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ner Ausbildung und hat feste Pläne. „Die 
Ausbildung macht mir Spaß, ich liebe es, mit 
meinen Händen etwas zu schaffen“, erklärt 
Ádám selbstbewusst. „Vielleicht mache ich 
nach der Ausbildung noch das Abitur. Auf 
jeden Fall möchte ich in Zsámbék bleiben, 
als Handwerker habe ich hier gute Chancen“.

Chancen geben die Schwestern in 
Zsámbék eine Menge: Neben der Schlosse-
rei betreiben sie eine Schreinerwerkstatt, 
Ausbildungen zum Sozialhelfer und in der 
Gastronomie stehen ebenfalls auf dem 
Programm. Eine Berufsschule nach deut-
schem Vorbild ist angegliedert. Weiterhin 
haben die Schwestern ein Tagesheim für 
sechs- bis 16-jährige Kinder gegründet, wo 
es ein warmes Mittagessen für 80 Kinder 
gibt und daneben Hausaufgabenbetreuung 
und Spiel und Spaß – das  alles erfahren 
viele Kinder in Zsámbék hier zum ersten 
Mal in ihrem Leben. 

Der 17-jährige Mihály ist ein weiteres 
Erfolgsbeispiel: Seine Mutter, die jetzt in der 
Schul küche arbeitet, besuchte vor 25 Jahren 
selbst die Tagesstätte, wie auch Mihály vor 
einiger Zeit. Jetzt geht er in die Schlosser-
lehre und will auf jeden Fall bei den 
Schwestern das Abitur machen. Sein Blick 
fällt auf die Ruine auf dem Hügel. Mit fester 
Stimme erklärt er: „Ich und meine Familie 
verdanken den Schwestern so viel. Neulich 
haben wir in der Werkstatt die Kirchen-
bänke restauriert – für mich war das ein 
Stück Wiedergutmachung.“


